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Growth rate, sporulation

Die Schädlichkeit von Quecksilberverbindungen 
für Organismen läßt sich mit Sublimat und Sacch. 
cerevisiae zeigen: Die Vermehrung der Zellen kann 
völlig unterdrückt werden; jedoch mit wenig Metall­
salz im Zuchtansatz, nämlich mit 1 ,5 -1 0 _ 5 M HgCl2 
fanden wir nur eine Verlängerung der Generations­
dauer. Die Zellen stammten aus einer Reinkultur; 
die Nährmedien waren 1. Heißwasserextrakt aus 
Faex medicinalis (Schüttelansatz), 2. Faex  mit Glu­
cose (Calorim etrie), 3. Difco-Medium bzw. Faex  
(Deckglaskultur).

1. Im Schüttelansatz wurde die wadisende Zeilen­
zahl während streng exponentieller Vermehrung ge­
zählt. Für unbehandelte Hefe fanden wir eine Gene­
rationsdauer (2V) von 104  min (Mittel aus 14 An­
sätzen) ; für Hg-Zellen 125 min (5 8 ) .

2. Die Messung in unserem M ikrocalorimeter1 
mit fortlaufender Registrierung ergab ebenfalls ex­
ponentiellen Anstieg und für die Vermehrung von 
~  5 0  Hg-Zellen auf ~  3 ,9  -1 0 6 ( - 8 7  y T .S.) in 29  
Stdn. £v = 1 1 5 m in .

3. Je eine sprossende Zelle wurde mit Hilfe unse­
res Manipulators in eine Zählkammer mit Nähr­
lösung gebracht. Bis zur Vermehrung auf ca. 4 0  Zel­
len wurde etwa stündlich gezählt, wobei Sprosse
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Wirkung von Quecksilbersalz auf Hefe durchweg als */3 Zelle gerechnet wurden. W ir fan­
den mit Difco für unbehandelte Zellen Jv =  91m in  
(2 5 ) ,  für Hg-Zellen 109  min ( 2 6 ) ;  mit Faex  für un­
behandelte Zellen 14 0  min (1 7 ) ,  für Hg-Zellen 178  
(1 7 ) .

Die Generationsdauern im Schüttelansatz fanden 
wir auch noch, nachdem die Zellen ohne Zusatz von 
Quecksilber bis in die 80 . Generation fortgezüchtet 
waren. Nach Übertragung je einer Zelle in die fol­
genden Vermehrungsansätze (Zählkammer, Ampulle 
und/oder Schüttelansatz) ergab die Rechnung, daß 
das Quecksilber in der letzten Generation auf die 
Verdünnung, sowohl in der Lösung wie in den Zel­
len, bezogen um Zehnerpotenzen geringer konzen­
triert war als 1 Atom/Zelle. Es folgt, daß mit einer 
erbfesten Veränderung der Hefe durch Quecksilber 
zu rechnen ist.

Bezogen auf gleiche Zeilenzahl liefern Hg-Zellen 
im Verhältnis zu unbehandelten weniger Trocken­
substanz (0 ,7 7  : 1 ) .  Sie gären und atmen in Glu­
coselösung aber kräftiger: Q co 2 für unbehandelte 
Zellen betrug 21 3  ju\ ( 8 ) ,  für Hg-Zellen 27 6  (A (1 0 ) .  
Qo, — —91 bzw. — 112 //1 . Im Pasteureffekt unter­
scheiden sich die beiden Zelltypen nicht.

Aus Askosporen von unbehandelter Hefe sahen 
wir mehrere Zellarten hervorgehen, die sich morpho­
logisch und in den Ernährungsbedingungen deutlich 
voneinander unterscheiden. W ir werden später dar­
über berichten.

Audi Hg-Zellen sporulieren. W ir sahen jedoch 
öfter neben bekannten Typen langsam wachsende, 
monströse Gebilde auftreten, die wir bei unbehan­
delter Hefe nicht fanden.
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